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Dieses Notizbuch, geschrieben vom 2. März bis zum 27. Juli 1980, begleitete Peter Handke von der 

ersten Fassung von Die Lehre der Sainte-Victoire bis zu den Druckfahnen. Etwa ein Jahr, nachdem 

das Schreibprojekt in den Notizbüchern fassbar wurde und rund acht Monate nach Handkes erster »
Aix-Reise« begann er in Salzburg mit der Niederschrift. Der erste Schreibtag lässt sich anhand der 

unleserlichen Datumsnotizen auf der einzigen vorhandenen Typoskriptkopie (ÖLA SPH/LW/W19) 

nicht exakt bestimmen, hier gibt ein Notizbucheintrag vom 4. März den entsprechenden Hinweis: »
Ich muß nicht froh sein, ich kann mich freuen (heute "Die Lehre der Ste Victoire" angefangen)« (S. 

4).

Skizzierung der ersten Kapitel

Für die bis zum 22. März geschriebenen ersten drei Kapitel Der große Bogen, Die Anhöhe der 

Farben und Die Hochebene des Philosophen dienten die begleitenden Notizen nur wenig der 

Ausarbeitung des Textes, vielmehr einer Stoffsammlung und -reflexion, die nicht an der 

Chronologie der einzelnen Kapitel orientiert ist. Die Grundlagen für Die Anhöhe der Farben und 

Die Hochebene des Philosophen hatte Handke bereits während seiner Reise im Juli 1979 vor Ort 

notiert. Es fällt auf, dass für die ersten beiden Kapitel kaum Arbeitsnotizen vorhanden sind, erst 

für das dritte Kapitel lassen sich am 8. März – also einige Tage vor der Ausarbeitung des Kapitels 

– Andeutungen finden wie: »Es war mir natürlich, allein zu sein (gekommen zu sein)« (S. 15) vgl. »
jetzt war ich froh, allein zu sein« (DLS 42) oder »Ste Victoire: meine Weg- und 

Restaurantempfehlungen, ernsthaft« (S. 16) vgl. »mein Gedankenspiel, einer unbestimmten 

Mehrzahl Reiseempfehlungen zu geben« (DLS 40).

Die das erste Kapitel einleitende Bezugnahme auf Adalbert Stifters Bergkristall scheint eine 

unmittelbare Folge der Stifter-Lektüre Anfang März gewesen zu sein, auch der Begriff des »nunc 

stans« findet schon im Notizbucheintrag vom 4. März seine Entsprechung. Abgesehen von solchen 

punktuellen Festschreibungen, entwickelte Handke die Erzählung ohne schriftlichen Entwurf 

ausschließlich am Typoskript, während die Aufzeichnungen im Notizbuch vorrangig der 



Gedankensammlung beim Einstieg in das Schreibprojekt dienten, wenn Handke etwa notierte: »
beim Schreiben träume ich richtig« oder »beim Schreiben kann ich die quälenden dummen 

Gedanken weg schreiben durch die Form« oder »Wollte ich nicht immer "ein Buch"? (statt 

"schreiben")« (S. 4-6).

Langsamer Schreibbeginn

Notizen, in denen die Selbstreflexion des Schreibvorhabens dominiert, scheinen bis zum 12. März 

vorderhand den Zweck der Motivation aber auch eines »Sich-Einfindens« in den Stoff zu erfüllen. 

In den ersten neun Arbeitstagen stellte Handke lediglich vier Seiten der Erstfassung fertig und 

kam dabei über das erste Kapitel noch nicht hinaus. Dieser äußerst zögerliche Fortschritt in der 

ersten Märzwoche ist begleitet von Notaten wie: »Es gibt nichts mehr zu erkennen; ich brauche nur 

noch zu erzählen (wenn ich kann)« (S. 7), »das Problem des Rechts, zu sagen; zu beschreiben; zu 

erzählen« (S. 8), »so darf ich auch hier nicht zu lange die allereinfachsten, die sprachlosen Sätze 

hinauszögern; sonst ist es zu spät« (S. 10) und zuletzt, am 12. März das Eingeständnis: »Ich habe 

noch keine "Ruhe zum Erzählen" gefunden« (S. 29).

Analogien zwischen erstem und letztem Kapitel

Auffällig ist, dass Handke während der verhältnismäßig zeitaufwändigen Ausarbeitung des ersten 

Kapitels »Der Große Bogen« vom 4. bis zum 19. März in seinen Notizen mehrmals auf das 

Schlusskapitel der Erzählung vorgreift, wenn er am 11. März etwa den »Bombentrichter im Mger. 

Wald (Schluß)« (S. 17) oder die Frage, »wie ich mich darstellen werde rein im Mger Wald (Schluß)«

andenkt. Der Zeitraum, in dem Handke noch Notizen für das letzte Kapitel sammelt, überschneidet 

sich mit der begonnenen Arbeit an der Erstfassung.

Die Zeichnung der »einzigen Föhre des Morzger Waldes« am 14. März (S. 36) ist dabei das 

prägnanteste Beispiel für eine der zahlreichen Analogien, anhand derer Handke die Schauplätze 

und Elemente seiner Erzählung entwickelt: Die in Salzburg gezeichnete Föhre verweist auf die 

Pinien in Aix, die Föhrenwälder bei Edward Hopper in Cape-Cod und auf »Schattenbahnen« in 

Gemälden Paul Cézannes. Die Analogie als konstruktives Element bestätigt Handke auch sich 

selbst gegenüber am 11. März: »Ich brauche keine Einfälle; was mir einfallen muß, sind allein die 

richtigen Verknüpfungen (die "schönen Übergänge")« (S. 27). Und die Anordnung des Stoffes 

während der Niederschrift ließe sich aus dieser Notiz vom 20. März verstehen: »erst schreibend 

sehe ich den Weg vor mir« (S. 52-53).

Das Notizbuch als Arbeitsbuch



Handkes Arbeitsweise verändert sich mit dem Kapitel »Der Sprung des Wolfs«, in dem er auf 

knappen zwei Typoskriptseiten eine Begegnung mit einem ihm feindlich gesinnten Hund im 

südfranzösischen Puyloubier verarbeitet. An fünf hintereinanderfolgenden Tagen, vom 20. bis zum 

25. März, sind Einträge im Notizbuch auf die Entwicklung dieses verhältnismäßig kurzen Kapitels 

fokussiert. »In dem Hund (Puyloubier) erkannte ich meinen Feind wieder« (S. 53), notierte Handke 

am 20. März, eine Formulierung, die auch am Beginn des Kapitels wieder zu finden ist. Die 

vielfach interpretierte Episode verbindet Handke bereits in den ersten Notizen mit einer offenen 

Anspielung auf den Literaturkritiker Marcel Reich-Ranicki, dessen beigefügte Initialen er 

demonstrativ wieder durchstreicht: »"Nun tritt der Hund auf, mein Feind" [/] "Ich sah die Qual des 

Hundes, der mich nicht töten konnte" [/] Ich dachte ihn tot (auf dem Rückweg) [/] Ich verfluchte 

ihn; ich wünschte ihn zurück in seine Hölle (R.-R.)-"Höllenhund"; "Rachen"« (S. 53). Das Kapitel 

schrieb er am 24. und 25. März in der ersten Fassung, sämtliche in den Tagen davor festgehaltenen 

Notizen dürften der intensiven Vorbereitung auf dessen Niederschrift gedient haben.

(Re-)Strukturierung der Erzählung

Im Notizbucheintrag des 26. März, nach Bewältigung der »Hunde-Episode«, befindet sich eine 

erstmalige Notiz zur Anordnung der weiteren Erzählung, die zu diesem Zeitpunkt offenbar noch 

nicht festgelegt war und in der ausgerechnet das »Hundekapitel« fehlte: »AIX: "die Anhöhe der 

Farben", davor "Die Vorgeschichte", "die Hochebene des Philosophen", "der Maulbeerenweg", "der 

Hügel der Kreisel" (tatsächliche Kapiteleinteilung!) Schluß: "Der große Wald"« (S. 82).

Vom 26. März bis zum 2. April schrieb Handke innerhalb einer Woche die drei Kapitel »Der 

Maulbeerenweg«, »Das Bild der Bilder« sowie »Das kalte Feld«. Mit leichter zeitlicher Verschiebung 

nimmt Handke im Notizbuch eine Vielzahl an Formulierungen vorweg, die sich im fertigen Text 

wiederfinden, so am 25. März: »Maulbeerenweg: mir schreibend den Ort erst verdienen« (S. 75), am 

26. März: »Maulbeerenweg und Holzstoß: es war das Recht zu schreiben«, am 28. März: »C.'s 

Bilderschrift, Dingschriftbilder Schriftbilder« (S. 91) oder am 29. März erstmals drei Seiten nur mit 

losen Stichwörtern zum Kapitel »Das Bild der Bilder«, begleitend zur Niederschrift am Typoskript. 

Es zeigt sich, dass Handke nach den ersten drei Kapiteln zunehmend das Notizbuch zur 

Weiterentwicklung des Textes heranzog.

Ab dem 26. März sind die ersten Notizen zum vorletzten Kapitel »Der Hügel der Kreisel«

bemerkbar, für das sich Handke vornahm, »in der Erzählung von der Verknüpfung, von der D.'s 

Brief der Schlußteil sein wird«, einen an ihn verfassten Brief Domenika Kaesdorfs, »wörtlich« zu 



übernehmen (S. 81). Die Entstehung dieses »Domenika«-Kapitels vom 3. bis zum 6. April ist im 

Notizbuch begleitet von mehreren Einträgen zu »D.«, die wiederum unmittelbare Verwendung bei 

der Ausformulierung des Kapitels gefunden haben dürften (vgl. S. 109-112, 116-117 und 119-122). 

Die gesamte letzte Schreibwoche widmete Handke dann dem Schlusskapitel »Der große Wald«, 

wobei eine erste als »Korr.« bezeichnete Notiz am 6. April auf die zeitgleich beginnende 

Überarbeitung der Erstfassung verweist.

Abschluss der ersten Fassung am 12. April

Am 7. April – vom letzten Kapitel war erst eine halbe Seite geschrieben – drängte es Handke zum 

Ende, er wollte »vom Schreibtisch flüchten« (S. 127). Zahlreiche »Einfügungen« in bereits 

geschriebene Kapitel schoben sich ab dem 8. April zwischen die Entwürfe für den Schluss der 

Erzählung. Am 9. April formulierte Handke sowohl den ersten als auch den letzten Satz in zwei 

Varianten, den er nur handschriftlich auf dem Typoskript ergänzte. »Bei der Rückkehr in nach

Europa hatte brauchte ich die tägliche Schrift und las vieles neu. Die B... ("Zuhause dann ein 

Augenpaar") [Letzter Satz?]« (9.4., S. 132) Mehrere Versuche zum Schlusssatz folgten am 11. April 

an mehreren Seiten (S. 139-141), bis er am 12. April notieren konnte: »Wie schön die Katzen 

einem Gesellschaft leisten (Die Lehre der Ste Victoire beendet)« (S. 145).

Von der zweiten Fassung bis zu den Druckfahnen

Unmittelbar nach dem Abschluss der ersten Textfassung begann Handke mit Korrekturen, 

Streichungen und Einfügungen, die in zahlreichen Notizbucheinträgen des auf den 12. April 

folgenden Zeitraums dokumentiert sind. Da er an Siegfried Unseld am 20. April ein fertiges 

Typoskript abschickte (»damit ich es schon einmal los habe«), entstand in der Woche zwischen 12. 

und 20. April mit großer Wahrscheinlichkeit eine zweite Textfassung der Erzählung. Die 

Korrekturnotizen in diesen Tagen wechseln rasch zwischen den Kapiteln, ein lineares Vorgehen 

bei der Überabeitung des Texts lässt sich nicht nachvollziehen.

Auch befinden sich die im Notizbuch eingetragenen Korrekturen nicht am Typoskript der 

Erstfassung, sondern entstanden bei der Herstellung der zweiten Fassung. Vom 20. April bis zum 

9. Mai dauert die Phase der Korrekturen weiter an, was ziemlich genau der Fertigstellung der 

dritten (und letzten) Fassung entspricht, die dem Verlag als Satzvorlage diente. Nur noch wenige 

vereinzelte Anmerkungen folgten daraufhin in der Phase der Druckfahnenkorrektur, zu der 

Handke am 2. Juni lediglich anmerkte: »Wahrheit ist Naivität; die Wahrheit sagen kann nur ein 

naiver Mensch (ich lese die Fahnen der "Sainte-Victoire"« (S. 207). Mit diesem letzten Eintrag 



brechen die Korrekturnotizen zu Die Lehre der Sainte-Victoire schlagartig ab und werden von der 

Arbeit an der Kindergeschichte abgelöst. (ck)
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